
„Hohn  der  Angst“:  Gag-
Potential  weidlich
ausgeschöpft
geschrieben von Bernd Berke | 28. Oktober 1985
Von Bernd Berke

Wuppertal.  Auf  die  rundum  weiß  verhangene  Bühne  wird  ein
gigantischer  Lastwagen  (Marke:  Fiat)  gewuchtet.  Das
Riesenspielzeug  enthält  sämtliche  Bühnenaufbauten  für  die
kommenden Szenen. So gebiert der Blech-„Bauch“ des Konzerns
die ganze Farce.

Um Fiat-Boß Agnelli geht es in Dario Fos „Hohn der Angst“.
Scheinbar von Terroristen entführt, ist Agnelli ausgerechnet
von  einem  seiner  stramm  kommunistischen  Arbeiter,  Antonio,
gerettet und in der Klinik abgeliefert worden. Während Antonio
sich aus Angst vor allgemeiner Hatz versteckt, wird das zur
Unkenntlichkeit zerschundene Gesicht Agnellis nach dem Paßbild
des Arbeiters chirurgisch modelliert. Das Foto steckte in der
Jacke, die Antonio ihm vor dem Krankenhaus überwarf. Der Herr
als Doppelgänger des Knechts – das Verwechslungsspiel kann
beginnen.

In der Wuppertaler Aufführung (Regie: Helmut Palitsch) wird
das kaum zu verfehlende Gag-Potential weidlich ausgeschöpft.
Das Unterhaltungspensum, kein Zweifel, wird absolviert. Leider
nicht  immer  im  wünschenswerten  Wahnsinns-Tempo,  sondern
gelegentlich breit und genüßlich auswalzend. Immerhin gelingen
besonders  nach  der  Pause  einige  Szenen,  in  denen  heller
Irrsinn wetterleuchtet.

Auf  Sparflamme  flackert  hingegen  das  Feuer  politischer
Provokation. Wir sind eben nicht im Italien des Jahres 1981,
als Fos Stück nach dem Mord an Aldo Moro die Gemüter erhitzte.
Wir sind auch nicht auf dem Volksfest oder im Kneipensaal, den
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eigentlichen Orten für Fos dröhnenden Klamauk. Und wer macht
sich  denn  noch,  im  ordentlich  bestuhlten  Stadttheater,  so
viele Illusionen, daß es nötig erscheint, mehrfach die Fiktion
des  Theaters  zu  betonen,  wie  dies  hier  geschieht  (die
Souffleuse kräht extra laut das Stichwort heraus, demonstrativ
wird aus leerer Flasche eingeschenkt).

Bernd  Kuschmann  ist  letztlich  in  jeder  Rolle  jungenhaft
sympathisch.  So  auch  hier  als  Antonio  und  „Doppelgänger“
Agnelli,  die  er  zu  undeutlich  voneinander  absetzt.  Das
Ensemble chargiert nach Kräften, die freilich nicht allen in
gleichem  Maße  gegeben  sind.  Viele  Faxen  bleiben  purer
Selbstzweck.

Schon in den Trümmern begann
die Verdrängung – Bonn: Große
Ausstellung  über  Kunst  und
Kultur der Nachkriegszeit im
Westen
geschrieben von Bernd Berke | 28. Oktober 1985
Von Bernd Berke

Bonn.  Nein,  wirklich  „lebendig“  kann  die  Nachkriegszeit
natürlich  nicht  wieder  werden  –  auch  nicht  durch  eine
Ausstellung großen Kalibers. Auch nicht, wenn deren Macher
unter erdenklichen Mühen über 800 Exponate aus den Jahren 1945
bis 1952 aufgetrieben haben. Die Schau „Aus den Trümmern –
Kunst und Kultur in Rheinland und Westfalen“ startet heute im
Rheinischen Landesmuseum Bonn (bis 8. Dezember).
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Ein Ford Taunus G 73 A Spezial („der mit dem Buckel“) fällt im
Foyer zuerst auf. Das Gefährt steht zugleich für die Probleme
des Ausstellungsteams, das unter Leitung von Professor Klaus
Honnef  wahre  „Archäologenarbeit“  zu  leisten  hatte.  Nicht
einmal  die  Ford-Werke  nämlich  konnten  mit  einem  solchen
Fahrzeug  dienen.  Ein  Privatmann  sorgte  für  Abhilfe.  Der
Oldtimer aus einer Zeit, die noch so nah zu sein scheint,
allen  Moden  zum  trotz  jedoch  durch  notorische
„Erinnerungsfaulheit“  (Klaus  Honnef)  Lichtjahre  entfernt
liegt, steht auch für den halbherzigen Versuch, die vielen
künstlerisch durchgestalteten Exponate um einige Alltagstupfer
zu ergänzen.

Deutlich  wird  die  Durchdringung  immerhin  im  Bereich  der
Architektur-Dokumentation. Kein Wunder, verschränken sich auf
diesem  Gebiet  doch  ohnehin  Politik,  Kunst  und  Alltag  am
innigsten. Jedenfalls zeigt diese Abteilung mit Fotos, Plänen
und  Modellen  etwas  sehr  Beklemmendes,  nämlich,  daß  viele
deutsehe  Architekten  ihre  (während  der  Bombennächte
verfertigten) Pläne nach 1945 nur aus der Schublade holen
mußten, um – teils unverdrossen, teils modifiziert – ungute
Traditionen des Monumentalismus fortzuführen. Es werden aber
auch die Sünden der Gegenströmung des rein funktionalen Bauens
deutlich.

Das Ruhrgebiet kommt leider etwas knapp weg. Immerhin sieht
man u. a. auch das Originalmodell der (1952 in neuer Form
wiedererrichteten) Dortmunder Westfalenhalle. Auch wird (doch
da tat man dem Revier zu viel „Ehre“ an) ein von verlogener
Heimeligkeit  triefendes  Wohnambiente  der  50er  Jahre  als
Ausfluß des „Gelsenkirchener Barock“ vorgeführt – als ob es
diesen Wohnstil nur in hiesigen Breiten gegeben hätte.

Beschämend kurz kommt im zweiten Stock die Mode jener Jahre.
Es folgt allerdings eine hervorragend bestückte Fotografie-
Abteilung. Kinder beim Ringelreihen auf dem Trümmergrundstück;
Volksfest  mit  Riesenrad  zwischen  Ruinen;  Kölner  Karneval
gleich nach der Kriegskatastrophe. Bodenloser Frohsinn mitten



im Jammer? Legitimes Ausbrechen von Lebensfreude? Beginn der
Verdrängung, die bis heute nachwirkt?

Die Leitfiguren der Nachkriegskunst, hier jeweils mit wenigen
Bildern vertreten, sind schnell benannt: E. W. Nay, Fritz
Winter, Emil Schumacher, K. O. Götz, Ewald Mataré, Gerhard
Marcks.  Symptomatischer  aber  scheinen  mir  drei  andere
Arbeiten: Erstens Wilhelm Schmurrs „Frühlingsstilleben“ (1944)
– eine karge „Inventur“ wie in Günter Eichs gleichnamigem
Gedicht;  viel  ist  den  Menschen  nicht  geblieben.  Zweitens
Walter Icks‘ Selbstbildnis vor einer Trümmerlandschaft (1946):
Melancholischer  Versuch  einer  Selbstvergewisserung  nach  dem
großen  Desaster.  Drittens:  Leo  Breuers  „Bahnhof  Paris-Ost“
(1951),  ein  kaum  verhüllter  Anklang  an  Piet  Mondrian,
Wiederanknüpfung  an  die  internationale  Moderne.

Die  Ausstellung  wandert:  26.1.-23.  3.1986  Kunstmuseum
Düsseldorf, 12.4.-31.5.1986 Museum Bochum. Der Katalog (fertig
erst Ende November) kostet 52 DM.

Kultur soll die Städte retten
–  28  NRW-Kommunen  starteten
Kampagne  „Kultur  90″  mit
Expertenanhörung
geschrieben von Bernd Berke | 28. Oktober 1985
Von Bernd Berke

Essen. Die 90er Jahre könnten, wenn nicht rechtzeitig und
entschlossen gegengesteuert wird, unerquicklich werden: Immer
mehr Technik, immer mehr Umweltgifte, immer mehr Fernsehkanäle
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– und immer weniger Arbeitsplätze.

Vor diesem düsteren Szenario wollen sich unter anderem jene 28
NRW-Städte  zwischen  Aachen  und  Bielefeld  retten,  die  sich
gestern  bei  einem  Hearing  (Anhörung)  auf  dem  Essener
Messegelände  von  Experten  –  mehrheitlich  Professoren
verschiedenster Fachrichtungen – den Ist-Zustand erläutern und
Zukunftsperspektiven abstecken ließen.

Die  erhofften  Retterinnen“  vor  den  kommenden  Übeln
sinnentleerter  Freizeit  und  bedenkenlosen  Konsums  heißen
„Kultur“ und „Kreativität“. So firmierte das gestrige Hearing
denn auch unter dem Motto „Kultur 90″. Es war der Auftakt zu
einer  Vielzahl  von  Veranstaltungen  und  Aktionen  in  den
beteiligten Städten, von denen man sich eine Beispielsammlung
für künftige Kulturarbeit erhofft. 1987 sollen die Ergebnisse
der  Kultur-Kampagne  bei  einer  weiteren  Anhörung  in  Essen
ausgewertet werden.

Die  in  ihrem  Umfang  wohl  beispiellose  (wenn  auch  bislang
zwangsläufig wenig konkretisierte) Unternehmung, die vom in
Wuppertal ansässigen Kultursekretariat koordiniert wird, fährt
sozusagen zweigleisig: Einerseits soll mit wissenschaftlicher
Rückendeckung  den  kommunalen  Entscheidungsträgern  die
Dringlichkeit  höherer  Kulturetats  vor  Augen  geführt  werden
(zum Vergleich: in Frankfurt sind derzeit rund 11 Prozent des
Stadtsäckels für Kultur bestimmt, im Revier zwischen 2,8 und
4,6 Prozent).

Neben der finanziellen Ausweitung des Sektors soll überhaupt
der  ganze  Kulturbegriff  erweitert  werden:  Nicht  nur
„Repräsentations“-  und  „Alternativ“-Kultur  spielen  da  eine
Rolle, sondern es sollen z. B. auch kulturträchtige Aspekte
von  Umwelt,  Spiel,  Sport  und  Gesundheit  ebenso  einbezogen
werden  wie  Medien,  Technik,  Wirtschaft(sförderung),
Mäzenatentum  und  Vereinswesen.

Die einzelnen Themen (Muster: „Kultur & Technik“, „Kultur &



Jugend“ usw.) wurden mittlerweile auf die Städte verteilt,
deren Kulturämter bei der Auswahl mitwir,kten. BeispieIe: In
Dortmund soll man sich vorrangig ums Generalthema „Kultur &
Alltag“  kümmern,  Unna  zeichnet  für  „Kultur  &  Kleinstadt“
verantwortlich, Hagen widmet sich dem Bereich „Kultur & Spiel,
Sport“, Siegen hat sich „Kultur & Freie Gruppen“ ausgesucht,
Witten erkundet Zusammenhänge zwischen „Kultur & Gesundheit“,
in  Köln  sollen  Wechselwirkungen  zwischen  „Kultur  &  Geld“
dingfest  gemacht  werden,  Bochum  sondiert  unterdessen  das
verwandte Thema „Kultur & Wirtschaft“.

Einstweilen  liegen  nur  grobe  Leitlinien,  aber  keine
detaillierten  Pläne  für  einzelne  Veranstaltungen  vor,  die
diesen Erkundungen dienlich sein sollen. Auch die Finanzierung
des  Großprojekts  ist  noch  nicht  ganz  geklärt.
Ratsentscheidungen in den einzelnen Städten sind abzuwarten.
Das Wuppertaler Kultursekretariat wird gewiß sein Scherflein
beisteuern,  außerdem  will  man  bei  bestimmten  Themen  die
einschlägigen Landesministerien ansprechen.

Ein Kraftakt also, von dem man allerdings nur in Umrissen
weiß, wie er sich entwickelt. Dr. Karl Richter, Leiter des
Kultursekretariats,  bemühte  denn  auch  den  Begriff  der
„Utopie“: Man befinde sich nun „im Vorfeld der Möglichkeiten“.
Schon jetzt aber müßten die Kommunen begreifen, daß die Kultur
„ins Zentrum der Politik rücken“ müsse.

Notizen von der Buchmesse
geschrieben von Bernd Berke | 28. Oktober 1985
Ein heimlicher „Starautor* der Frankfurter Buchmesse ist –
Johann  Wolfgang  von  Goethe.  Üppige  neue  Werkausgaben  beim
Suhrkamp-Ableger „Deutscher Klassiker Verlag sowie bei Hanser
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wurden in der Geburtsstadt des „Dichterfürsten“ vorgestellt
und markieren einen allgemeinen Trend zur Klassik.

*

Der Farbband „24 Stunden Ruhrgebiet“, für den auf Anregung des
Kommunalverbands Ruhr (KVR) Dutzende von Fotografen aus aller
Welt an ein und demselben Tag im Revier Station machten, liegt
in wenigen Tagen beim Verlag Reise und Verkehr, München, vor.
Erster Eindruck beim Durchblättern eines Vorausexemplars: Die
Vielfalt  des  Revierlebens  kommt,  entsprechend  den  sehr
verschiedenen  Temperamenten  der  beteiligten  Fotografen,
durchaus zum Vorschein.

*

Seit seiner Gründung vor fünf Jahren ist der kleine Siegener
„Machwerk-Verlag“ dabei: „Für uns ist die Teilnahme Pflicht
und  die  Kontakte  sind  lebenswichtig“,  sagen  die  Siegener
Büchermacher.

*

Der  Stand  des  Bhagwan-Verlags  „Rajneesh  Services“  liegt
zumeist still und verlassen da. Vor kurzem wäre das wohl noch
undenkbar gewesen.

*

.Außerdem bin ich lang genug, um drüber wegzugucken“ – Kanzler
Kohl  bei  seinem  gestrigen  Messerundgang  über  den
Besuchertrubel  (Allein  gestern  50  000  Leute).

*

Die Immunschwäche AIDS läßt auch die Buchbranche nicht ruhen.
Der R. S. Schulz Verlag aus Percha/Starnberger See vermeldet
stolz  zwei  vergriffene  Auflagen  eines  AIDS-Bandes  (20-000
Stück) und kündigt eine Loseblattsammlung zum Thema an.



*

Während einige südamerikanische Länder (u.a. Peru, Uruguay)
aus Finanzgründen diesmal nicht auf der Messe vertreten sind,
ist  Nordkorea  zum  ersten  Mal  dabei.  Das  Angebot  besteht
praktisch  ausschließlich  aus  Schriften  des  „Großen
Vorsitzenden“ Kim Il Sung, um den in Nordkorea auch sonst ein
beispielloser Personenkult betrieben wird.

^

„Trank  erstmals  1957…lebt  in  Essen“  –  so  preist  der  neue
Schweizer Verlag mit dem schönen Namen „Narziß & Ego“ einen
seiner Autoren an.

*

Auch beim Erfinden von Buchtiteln sind manche Verlage nicht
kleinlich.  Durch  geradezu  weltumspannende  Allgemeinheit
frappierende Beispiele: „Alles – und noch viel mehr“ sowie
„Über Gott und die Welt“ (letzterer Titel ziert den neuen Band
von Umberto Eco bei Hanser).

*

Die Publikationen der Gruppe „Internationale Ärzte für die
Verhütung  eines  Atomkrieges“,  die  den  Friedensnobelpreis
bekommt, waren gestern auf der Messe stark gefragt.

                                                             
                                                   Bernd Berke



Europas  Autoren  rücken
zusammen  –  Thema  auf  der
Frankfurter Buchmesse
geschrieben von Bernd Berke | 28. Oktober 1985
Von Bernd Berke

Frankfurt. „Europa“ ist ein wichtiges Stichwort auf dieser 37.
Frankfurter Buchmesse. In den Eröffnungsansprachen von Jack
Lang und Bundesminister Bangemann spielte es eine zentrale
Rolle. Gestern griff es auch Hans-Peter Bleuel, Vorsitzender
des  Verbands  deutscher  Schriftsteller  (VS)  auf  einer
Pressekonferenz  im  Rahmen  der  Buchmesse  auf.

Europas  Autoren  schließen  sich,  so  Bleuel,  immer  enger
zusammen, um gemeinsam für ihre Rechte einzutreten. Bleuel
kündigte einen „europäischen Schriftsteller-Kongreß“ für den
15. bis 19. Dezember in Bergneustadt an, an dem Vertreter von
27 westeuropäischen Verbänden teilnehmen sollen.

Abseits stehen dabei die Autoren aus osteuropäischen Ländem.
Bleuel scheint hier Illusionen aufgegeben zu haben. Gespräche,
die er jüngst mit Schriftstellern in Moskau geführt habe,
seien „hart, zäh und stockend“ verlaufen. Vollends auf taube
Ohren sei er mit der Frage nach dem Schicksal und dem Befinden
von Andrej Sacharow gestoßen. Sacharow sei doch gar nicht
Mitglied im sowjetischen Schriftstellerverband, beschied man
den VS-Vorsitzenden kühl.

Klagen aber auch über bundesdeutsche Verhältnisse: Die neuen
Medien  bieten  Bleuel  zufolge  kaum  ernsthafte
Arbeitsmöglichkeiten für Autoren, außerdem sei gerade hier die
Honorarmoral  unterentwickelt.  Überhaupt  sei  auch  die
Urheberrechtsnovelle vom 1. Juli dieses Jahres unzureichend,
da Behörden und gewerbliche Wirtschaft weiterhin ohne Urheber-
Obolus  kopieren  dürften.  Düstere  Aussichteh  auch  im

https://www.revierpassagen.de/120123/europas-autoren-ruecken-zusammen-thema-auf-der-frankfurter-buchmesse/19851011_1933
https://www.revierpassagen.de/120123/europas-autoren-ruecken-zusammen-thema-auf-der-frankfurter-buchmesse/19851011_1933
https://www.revierpassagen.de/120123/europas-autoren-ruecken-zusammen-thema-auf-der-frankfurter-buchmesse/19851011_1933


Rundfunkbereich,  wo  Kulturprogramme  reihenweise  gekürzt
würden.  Einzig  und  allein  manche  Kommunen  seien  mit
Literaturpreisen,  Literaturbüros  und  Förderungsmaßnahmen
kulturpolitisch erfreulich aktiv.

Wenn  nicht  alles  täuscht,  müßten  dieser  Buchmesse  gute
Geschäfte  folgen,  sind  doch  alle  (spöttisch  sogenannten)
„Großschriftsteller“  (vom  Verstorbenen  Heinrich  Böll  über
Lenz,  Walser,  Härtling,  Bernhard  bis  hin  zu  Simmel  und
Konsalik) mit neuen Büchern in einer Fülle vertreten wie seit
langem nicht mehr. Einer ganz speziellen Welle könnte man das
Etikett Kanzlerliteratur geben. Jugenderinnerungen von Helmut
Kohl, sowie einige Bücher über Kohl – teils ernster, teils
spöttischer Art – füllen inzwisehen ganze Regalmeter. Aber
auch  Neuerscheinungen  über  Helmut  Schmidt  (und  von  Willy
Brandt) fallen auf.

Daß erstmals extra für Graphikeditionen und Kunstbuchverlage
eine eigene Halle eingerichtet wurde, wirkt wie eine etwas
künstliche Abtrennung vom Belletristik-Programm. Eine Rückkehr
zum Mischkonzept früherer Jahre wäre für 1986 wünschenswert.
Wenig Risikofreude übrigens: Mit Picasso, Miró und Chagall
hört die moderne Kunst in den allermeisten Fällen schon auf.

Comic-Känguruh  soll  neue
Leselust  wecken  –  Zeltstadt
auf der Frankfurter Buchmesse
geschrieben von Bernd Berke | 28. Oktober 1985
Aus Frankfurt berichtet
Bernd Berke

https://www.revierpassagen.de/120224/comic-kaenguruh-soll-neue-leselust-wecken-zeltstadt-auf-der-frankfurter-buchmesse/19851010_1036
https://www.revierpassagen.de/120224/comic-kaenguruh-soll-neue-leselust-wecken-zeltstadt-auf-der-frankfurter-buchmesse/19851010_1036
https://www.revierpassagen.de/120224/comic-kaenguruh-soll-neue-leselust-wecken-zeltstadt-auf-der-frankfurter-buchmesse/19851010_1036


Frankfurt. Ein Begriff, den man sonst eher vom Tourismus her
kennt,  soll  jetzt  auch  zum  Zauberwort  in  der  Buchbranche
werden: „Animation“. Anregung zum Lesen tut not.

Das  „Zentrum  Leseförderung“,  die  kleine,  erstmals
eingerichtete Zeltstadt auf der Frankfurter Buchmesse, fordert
im Zeichen eines Comic-Känguruhs dazu auf, als Leser „große
Sprünge zu machen“. „Im Beutel“ hat das Känguruh jede Menge
Mitmach-Aktionen,  mit  denen  vor  allem  bei  Kindern  und
Jugendlichen  Leselust  geweckt  werden  soll.

Den  Nachwuchs  zum  Lesen  verlocken  sollen  vor  allem
Wechselspiele zwischen Texten und Bildern, ohne die man eben
nicht mehr auskommt. Da werden zum Beispiel Texte theatralisch
umgesetzt, Bilder mit Texten versehen, oder zu Texten passende
Bilder erfunden und gemalt. Der Zweck heiligt viele Mittel:
Eine der 35 Leseförderungs-Organisationen, deren Aktivitäten
hier in geballter Form zusammenwirken, ist – man höre und
staune  –  der  Philatelistenverband,  der  anhand  von
Dichterporträts auf Briefmarken die Texte der Abgebildeten zur
Debatte stellt. Etwas abseitig zwar, aber vielleicht lohnt
auch solch ein Versuch.

Im  Zelt  nebenan  produzierten  Kinder  schon  gestern  unter
fachkundiger Anleitung munter ein eigenes Buch – vom Schreiben
der  Texte  über  Satz  und  Druck  bis  hin  zum  Verfahren  der
Buchbindung.  Dagegen  wirken  Werbemaßnahmen  wie
Autorenlesungen, die gleichfalls in den Zelten stattfinden,
geradezu konventionell. So wie es gestern den Anschein hatte,
wurden die Aktionen in Saus und Braus in Anspruch genommen.
Wer allerdings von dem Aktionsspektakel genug hatte, konnte
sich  in  die  „Lesehöhle“,  sozusagen  dem  Zielpunkt  aller
Aktionen, zurückziehen.

All diese Anstrengungen, die der Börsenverein des Deutschen
Buchhandels mit rund 200000 DM bezuschußt, begründet Klaus
Kluge  vom  Börsenverein  (und  zugleich  Chef  in  den  Zeiten)
damit, daß Lesen (Umfragen zufolge) von einer wachsenden Zahl



von Menschen als die reinste Mühsal empfunden werde. Kluge
nennt  auch  als  Ziel  der  Aktionen:  „Wir  wollen,  daß  Lesen
wieder Spaß macht!“ Einige Stände sind leider nur gut gemeint,
aber nicht sehr gut gemacht: Sie beschränken sich auf die
Ausgabe von Auswahllisten für Jugendliteratur. Schade auch,
daß die (sicher auch notwendige) Leseförderung für Erwachsene
viel  zu  kurz  kommt.  Der  Volkshochschulverband,  der  seine
Alphabetisierungs-Kampagne  hatte  vorstellen  wollen,  sagte
kurzfristig ab.

DDR-Verlage mit Partnern in Österreich

Wohl weniger Probleme mit neuen Medien und ihren Folgen sowie
mit der Leseförderung hat sicher die DDR. Dort ist das Problem
eigentlich umgekehrt: Genügend Lesestoff zu produzieren und
vorhandene  Spielräume  zu  erweitern.  Wie  gestern  auf  einer
Pressekonferenz der DDR-Verlage verlautete, werden in Kürze
auch  Umberto  Ecos  Bestseller  „Der  Name  der  Rose“  sowie
vermutlich auch weitere Arbeiten des Philosophen Ernst Bloch
in der DDR erscheinen. Zusammen mit Österreich will die DDR
außerdem  eine  gemeinsame  „österreichische  Bibliothek“  mit
literarischen  Werken  aus  Vergangenheit  und  Gegenwart
herausbringen. Das jedenfalls kündigten Verlagsvertreter aus
Ost-Berlin gestern an. Darüber hinaus sollen in nächster Zeit
Bücher von Autoren veröffentlicht werden, die früher in der
DDR lebten. Dazu gehören Titel von Günter Kunert und Sarah
Kirsch. Als Lizenzausgaben verlegt die DDR auch Werke von
Botho Strauß, Siegfried Lenz, Martin Walser, Rolf Hochhuth und
August  Kühn.  Zur  Auswahl  der  Texte  wurde  betont,  es  sei
wichtig, daß die einzelnen Arbeiten in das „Pro und Contra der
literarischen Debatte paßten“.



Lesen  als  „Gehirn-Jogging“
gegen die Flut der Bilder –
Frankfurter  Buchmesse:
Branche in der Defensive
geschrieben von Bernd Berke | 28. Oktober 1985
Aus Frankfurt berichtet
Bernd Berke

Frankfurt. „Zum Wachstum verdammt“ – so sieht Messedirektor
Peter Weidhaas die Frankfurter Buchmesse, die heute zum 37.
Mal  ihre  Pforten  öffnet  und  natürlich  wieder  mit  neuen
Rekordzahlen  aufwartet.  6598  Verlage  aus  77  Ländern
präsentieren bis zum 14. Oktober 320000 Titel, davon über
90000 Neuerscheinungen.

Trotz der imponierenden Zahlen: Das Buch ist ganz offenkundig
arg  in  die  Defensive  geraten.  Daher  wird  unter  anderem
erstmals  ein  „Zentrum  Leseförderung“  als  „Antwort  auf  die
neuen  Medien“  eingerichtet,  wie  es  Günther  Christiansen,
Vorsteher des Börsenvereins des Deutschen Buchhandels, gestern
bei  der  Eröffnungspressekonferenz  formulierte.  In  der
„Leseförderungs“-Zeltstadt  sollen  rund  40  einschlägige
Initiativen  (von  „Das  lesende  Klassenzimmer“  bis  zum
Zeitungsverlegerverband)  fürs  Lesen  aktiv  werden.  Eine
„Zweiklassengesellschaft“  von  Lesern  und  Nichtlesern,  so
befürchtet  Ulrich  Wechsler,  Aufsichtsratsvorsitzender  der
Messegesellschaft,  könnte  heraufdämmern,  wenn  nicht  aktiver
für das Buch geworben werde. Wechsler empfahl das Lesen als
„Gehirn-Jogging“,  mit  dem  man  Herrschaft  über  die
allgegenwärtige  Bilderflut  erlangen  könne.

Verlage wollen den Markt sichern

Eher vorsichtig gab sich Günther Christiansen. Zwar wolle man
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es nicht „bei apokalyptischen Tönen bewenden lassen“, doch, so
gestand er zu,  es gehe nunmehr um die „existentielle Zukunft“
der Verlage und des Buchhandels sowie um „Marktsicherung“.
Umsatzzuwächse  von  rund  sechs  Prozent  in  den  ersten  acht
Monaten dieses Jähres geben allerdings Anlaß zu vorsichtigem
Optimismus.

„Man  stelle  sich  vor,  über  die  Bildschirme  würde  nur  die
Realität  flimmern!“  Mit  diesen  Worten  unterstrich
Bundeswirtschaftsminister Martin Bangemann gestern Abend die
Bedeutung  der  Kultur  in  seiner  Eröffnungsansprache  zur
Buchmesse. Kultur als Realitätsflucht? Das denn doch nicht.
Das Buch, so Bangemann, helfe vor allem, den „technischen
Fortschritt  auch  geistig“  zu  bewältigen.  Und:  „Ein
Wirtschaftsminister  darf  sich  den  kulturellen  Werten  und
Strömungen  nicht  entziehen,  Kunst  und  Kultur  einerseits,
Wirtschaft  andererseits  erhalten  und  beleben  sich
wechselseitig.“ Gleichzeitig sprach sich Bangemann allerdings
für eine stärkere Förderung der europäischen audiovisuellen
Programmindustrie aus. Ob die Buchmesse dafür der rechte Anlaß
ist, sei dahingestellt.

Recht deutlich schälen sich schon bei einem flüchtigen ersten
Messerundgang  Trends  heraus:  Bücher  zum  150.
Eisenbahnjubiläum,  zum  Jahr  der  Musik  und  –  wohl  ein
längerfristiger  Trend  –  zu  den  Schönheiten  deutscher
Landschaften  werdenbesonders  auffällig  postiert.  Weiterhin
bemerkenswert:  Video  wird  nur  noch  sehr  dezent  als
Präsentationshilfe eingesetzt, beziehungsweise fällt es kaum
noch als Fremdkörper auf.

________________________________

Kommentar
Die Angst der Verlage vor den bunten Bildern



Lesen – egal, was?
Buchhandel und Verlage gehen in Abwehrstellung gegen die immer
größere  elektronische  Bilderflut.  Kassandra-Rufe  über  den
Zerfall  der  Lesekultur  gehören  zwar  seit  jeher  zum
kulturkritischen  Begleitprogramm  der  Buchmesse.  Jetzt  aber
scheint es nicht mehr um feinsinnige Auseinandersetzungen zu
gehen, sondern schlicht und einfach „ums Eingemachte“. Eine
wirkliche Angst vor übermächtiger Konkurrenz durch Fernsehen
und Video ist spürbar.

Auffallend  ist,  daß  nun  gar  nicht  mehr  eine  bestimmte
Lesekultur  gefordert  wird,  sondern  Lesen  überhaupt  und  in
jeder  Form.  Das  zeugt  sicher  von  größerem  Realismus  und
Pragmatismus. Man will eben niemandem vorschreiben, was Niveau
zu sein hat. Es zeugt aber wohl auch von der Defensive, in die
die Buchmacher und Verkäufer geraten sind.

Von „Marktsicherung“ ist die Rede, also von dem, was am Markt
noch  durchsetzbar  ist.  Eine  durchweg  solide,  vielleicht
konservative  Position,  die  von  Inhalten  absehen  zu  können
glaubt. Dabei kommt es, so könnte man entgegenhalten doch auch
ein bißchen darauf an, welche Bücher gelesen werden. Wichtig
ist nicht nur, d a ß, sondern auch w i e man mit ihnen umgeht.

Bernd Berke, z. Z. Frankfurt


